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allen WeltVostnachnchlen aus en
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d e t wird, hat sich die Befürchtung,
daß ein großer Teil der gef.'üchtcten
Bewohner Ostpreußens nicht mehr an
die alten Heimstätten zurückkehren
werde, nicht bestätigt. Von den rund
300.000 Personen. 'die sich ous

geflüchtet hatten, seien bis
her rund 280.000 wieder ins Lcnd
zurückgekehrt.

Der Umfang der
Großherzcgtum Baden mit Tabak
bepflanzten Fläche lit in diesem
Jahre außerordentlich zugenomnien.
während in den verflossenen Jahrel!
ein stetiger Rückgang festzustellen
war. Gegenüber dem Vorjahre bat
die bepflanzte Fläche um 161.072
Acre zugenommen, so daß jetzt fcic

gesamte Anbaufläche 513,576 Acre

beträgt. Die diesjährige Tabakern-t- e

scheint eine vorzügliche zu wer-de-

Nach einer Meldung des
deutschen Botschafter in Madrid
baben die Herren Conde de o,

Esteban Bilbao und Ma-nu- el

Aranaz in Bilbao für das
Rote Kreuz der Zentralmächte 40.-84- 6

Peseten gesammelt. An der
Spende haben sich ungefähr 16.000
Spanier beteiligt. Das deutsche Rote
Kreuz hat für den auf Deutschland
entfallenden Anteil seinen warmen
Dank an die hochherzigen Spender
'um Ausdruck gebracht.

Auch die in den englis-
chen Licbtbildtheatern vorgeführten
Filme müssen der Zensur vorgelegt
werden, sie müüen siö:tbar den Ver-mer- k

tragen Mit Bewilligung der
Zensur". In Birmingham wude
kürzlich ein mit vielen Kosten und
Mühen beraestellter ??ilm gezeigt, der
die Schöpfungsesclüchte darstellte,

unadift erschien auf der Leinwand
der Einaangsspruch: Es werde
Licht", und man sab aus den Nebeln
die Sonne sich bilden, und weiter
eiate der Film die Entstebunz der
tü bis zur Erschaffuna des Men- -

Praktilchr Winke
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Durchtragen der Absätze
von Strümpfe.

Durch daö Tragen von Halbschuhen
tverden die Strümpfe an den Absagen
bedeutend schneller usgetragen als im

liVinter in hohen Stiefeln. Es ist da

her zu empfehlen, in neue Strümpfe
am Hacken ein kleines rundes Stück
Chamois-Lede- r einzunähen. Das
schnelle Durchtragen der Absätze wird
dadurch verhütet.

Versengte Wäsche.
Hat man mittelst des PlätteisenS die

Wäsche versengt, so kann man, cfyxt

der Wäsche im geringsten zu schaden,

diesen Uebelstand wie folgt beseitigen:
Man bereitet aus ein Fünftel Pfund
Chlorkalk, den jeder Droguist vorrä

tig hat, und siebenundeinhalb Z2uart

heißem Wasser eine Chlorkalklösung.
Nachdem diese sich geklärt hat. taucht
man in dieselbe einen Wattebausch oder

ein leinenes Läppchen und bestreicht

damit sanft die versengten Teile der
Wäsche. Hat man gestärkte Wäsche,
zum Beispiel Oberhemden. Kragen.
Manschetten, u. s. w.. mittelst des

Plätteisens versengt, so muß vor der

Behandlung der Wäsche mit Chlor,
kalklösung die Stärke mittelst heißem
Wasser beseitigt werden. Sobald die

versengte Stelle verschwindet und die

Wäsche wieder weiß wird, wäscht man
mit kaltem Wasser gründlich die Chlor-kalklösu-

aus.

.Ammoniak im Hauöhalt.
Der Ammoniak ist ein seit alter Zeit

geschätztes Produkt. Im Haushalte
wird der Ammoniak oder Salmiakgeist
in der Hauptsache als Reinigungsmit-te- l

angewandt.
So reinigt man Teppiche gut und

gründlich, wenn man sie zunächst tüch

tig klopft und sie dann mittels wolle
nen Lappens mit folgender Löfung ab
reibt: In lauwarmem Wasser löst man
soviel weiße Seife, bts es schäumt, und

gibt dazu auf je ein j2uart Wasser
einen Kaffeelöffel Salmiakgeist zu.
Durch die Benutzung von Salmiakgeist
werden die Farben wieder aufgefrischt.

Obstflecken lassen sich aus baumwol
lenen und leinenen Stoffen leicht ent

fernen, wenn man sie auf folgende
Weife behandelt: In ein Glas voll
Wasser gibt man zwei Kaffeelöfsel
Salmiakgeist, fünf Kaffeelöffel Aether
und fünf Kaffeelöffel Alkohol, verrührt
alles gut und legt den befleckten Stoff,
nachdem man ihn in lauwarmem Was-se- r

gut durchgewaschen hat, zirka zehn

Minuten in die eben genannte Lösung.
Dann wäscht man ihn gut darin und
spült schließlich in klarem Wasser gut
nach.

Rotweinflecken entfernt man, indem
man die Stellen mit lauwarmem Sal
miakwasser abreibt und sofort danach
in kaltem Wasser nachspült. Auch
Jodflecken weichen einer Abreibung mit
Salmiakwasser.

Oeldruckbilder reinigt man am

zweckmäßigsten, indem man sie mit
einem Schwämmchen abreibt, das man
in eine Lösung von einem Kaffeelöffel
Salmiakgeist in einem j?uart Wasser

getaucht hat. und nach dem Trocknen
mit Bilderlack überstreicht.

Flecken auf Sammet werden mit
Wasser angefeuchtet und weichen, wenn
man sie sodann mit Salmiakgeist ab
reibt. Stockflecken, die entstehen,
wenn Kleidungsstücke durch Moder an
gegriffen werden, verschwinden, wenn
man sie einige Zeit in eine Lösung von
stark verdünntem Salmiakgeist legt.
Grasflecken weichen ebenfalls einer Be.
Handlung mit Ammoniakwasser.

Weiße Filzhiite reinigt man, indem
man sie mit einer Lösung von Sal
miakgeift und Spiritus zu gleichen

Teilen, der man etwas Kochsalz bei

fügt, abreibt. Panamahüte kann
man gut selbst reinigen, wenn man sie

mit einer Lösung von einem Teil Am
moniak. drei Teilen Spiritus und vier
Teilen Schwefeläther abbürstet und sie

dann mit einer Seifenlauge auS Castile
Seife nachbehandelt.

Ist Helles Schuhwerk beschmutzt, so

reinigt man es, indem man die Schuhe
auf Leisten aufzieht und sodann mit
lauwarmem Wasser, dem man etwas

Salmiakgeist und etwas weiße Seife
zugesetzt hat, abreibt. Nach dem
Trocknen werden die Schuhe mit Le

dercreme behandelt.
Helle Möbel und Siubentüren be

handelt man am besten, indem man
sie mit kaltem Wasser, dem etwas Sa!
miakgeist beigefügt, abwäscht und so

fort mit reinen, weichen Tüchern ab
trocknet.

Fliegenschmutz an Fensterscheiben
weicht, wenn man ihn mit einer Lo
sung, die auS gleichen Teilen Sal
miakgeist und Wasser besteht, abreibt.

Schmutzige Edelsteine bürstet man
mit einer weichen Bürste, die in eine
verdünnte Salmiaklösung getaucht ist,
ab. Zum Trocknen legt man sie so

dann in harzfreie Söqespä'ne. Gold
fachen erhalten wieder ihr uettes Aus
sehen, wenn man sie mit heißem Sei
fenwasser, dem ewas Salmiakoeist zu
gesetzt ist. abbürstet.

Zu einem rein unparteiischen Ur
teil über die Dinge und die Ereignisse,
zu dem Urteil über den Sachverhalt an
sich bringt es unter zehn Frauen kaum
eine ach. noch lange nicht! unttt
Hunderten kaum eine!

Fanny Lewald.

I n ihren M e : d u n g e n
über die Arlilleriekämpfe am War-da- r

gestehen alle Kriegsberichterstat-te- r

der Pariser Blätter unumwun-de- n

ein, daß die Fliegergeschwader
der Alliierten absichtlich 'die Kornfel-de- r

in Mazedonien in Brand schos
sen.

Aus Konstantinopel
sind die ersten Stipendiaten sür
Freistellen an deutschen Schulen nach

Deutschland abgereist. Bis jetzt gt

die Zahl der Gesuche um Frei-stell-

rund 200. Fast alle Schüler
wollen die deutsche Oberrealschule

Die Leitung des Bundes
christlicher Seeleute hat bei dem Mi-nist- er

des Aeußern um eine Audi-en- z

für die Frauen der Fischer aus
Scheveningen und Katwyk nachge-such- t,

deren Männer in England
zurückgehalten werden. Sckion in
einer früheren Adresse an den Mini-ste- r

des Aeußeren war auf die unter
den Frauen herrschende Unruhe und
auf den Mangel an Lebensmitteln
an Bord der in England aufgehnl-tene- n

Fischerzeuge hingewiesen wor-de- n.

An Grey wurde von den
ein Telegramm abge-sand- t.

in dem sie um Freilassung
ihrer Männer ersuchen.

Da seit Beginn des
italienischen Krieges fast alle schwei-zerisch-

Blätter in Italien nicht

mehr spediert, umgekehrt aber täglich
Zehntausende von italienischen

in die Schweiz eingeführt
werden, hat der Vorstand des

Schweizerischen Verlegervereins
eine Eingabe an das Poli

tische Departement zu richten und um
Repressalien gegen die italienische
Presse zu ersuchen. Die Verbreitung
schweizerischer Blätter in Italien
wird seit Kriegsausbruch unmöglich
gemacht, da die Zeitungen von der
italienischen Postvermaltung wohl
zur Spedition angenommen, den
Abonnenten aber nicht ausgehändigt
werden. So gibt es schweizerische

Blätter, die zusolge dieses Borgehens
der italienischen Postvermaltung
ihren ganzen Abonnentenbestand in
Italien verloren haben.

Die schweizeris ehe

Grenzwache hat unlängst hart an der
elsässisch - schweizerischen Grenze in
der Nahe der Landstraße Allschwil-Schönenbu-

die Hälfte eines auf
französischem Gebiete aufgelassenen
Propagandaballons aufgefunden und
in unmittelbarer Nähe der Fund-stell- e

ein großes Pack Broschüren.
Dem noch vorhandenen Inhalte nach

zirka 250 Stück ist der Ballon
in Belfort aufgelassen worden. Die
aufgefundene Broschüre, welche 48
Oktavseiten umfaßt, ist auf grobem
weißem Papier gedruckt. Auf dem

ist zu lesen: Deutsches Volk!
Wach auf! Offener Brief an die Bür-ge- r

und Arbeiter Deutschlands! Von
Dr. phil. Hermann Nosemeirr, bis
zum September 1914 Neoakteur der
Berliner Morzenpost". Ter Inhalt

teilt sich in zwei Unterkapitel: 1.
Was kostet der Krieg? 2. Durchhal-ten- ?

In beiden Kapiteln wlrd an der
deutschen Regierung, der deutschen

Politik und der deutschen Kriegfüh-run- g

leidenschaftliche Kritik geübt.
Aus Rußland werden

jetzt wichtige Einzelheiten über das
von der besonderen Kommission zur
Beratung der finnischen Angelegen-heile- n

unter dem Vorsitz Stürmers
ausgearbeitete Projekt der Einfüh-run- g

der russischen Amtssprache in

Finnland. Diesem Projekte gemäß
sollen sinnische Bürger, die in Finn
land Aemter bekleiden wollen, die

russische Sprache vollkommen beHerr-sche-

Der finnischen Bevölkerung soll

indessen das Recht zugestanden wer
den, auch weiterhin schriftliche Ein
gaben und Dokumente, in der

an die Behörden richten zu
dürfen. Die Vorlage ist bereits dem

finnischen Senat zur Begutachtung
überwiesen worden. Da dieser an der

anfänglichen Ausarbeitung der
Vorlage selbst teilgenom-me- n

hatte, so sei man dessen Zustim-mun- g

zum Voraus sicher. Die Gesetz-vorlä-

soll auf dem Wege der ruf
sischen Gesetzgebung durchgeführt und
zu diesem Zwecke in der Reichsduma
eingebracht werden, ohne den finni-sche- n

Landtag zu passieren.

Die merkwürdige E r- -

scheinung. daß eine in das Herz ein

gedrungene Kugel nicht den unmittel
baren Tod zur Folge hat.' sondern
lange Zeit hindurch, wenn auch nicht
ohne heftige Beschwerden, ertragen
wird.? erfährt durch einen aus Jra-lie- n

berichteten Fall eine neue Bestä-tigun- g.

Es handelt sich hier um einen
italienischen Sollten, der an der

Jsonzo-Fro- im August vorigen
Jahres einen Schulterschuß erhielt
und bald darauf über heftige Brust-schmerz-

klagte. Dem behandelnden
Arzte gelang es nicht, das Geschoß

zu lokalisieren, und der Verwundete
kehrte im Juni in sein Heimatdorf
zurück, wo er vor einigen Wochen un
ter deutschen Symptomen einer H'rz
störung starb. Eine nachträglich

Untersuchung stellt nun
fest, daß das durch die Schalter in

den Körper eingetretene 3 Zentimeter
lange Geschoß bis in die linke Hcrz
kammer vorgedrungen war. Ueber 11
Monate hatte der verwundete Soldat
diesen Zustand, sft freilich unter ren

heftigsten Schmerzen, ertragen
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lau bei Schaff.wsen kam es in'vlge
der schlechten Weinerträgnisse in den

legten Jahren zu starken Rodungen
des Reb.,reals. An die Stelle der
Reden traten vorwiegend Himbr-pflanzunge- n.

In diesem Jahr:
die Himbeerernte im Hallau be

Deutend meyr als 100 K'.!ozmin:r,
cttiv. Wert auf etwa 20.000 Fr. ge
ichätzt wird.

I n einem Hause in
Plainpalais in der Schweiz brach
abends ein Steilere rand aus. Es ist
dies der zehnte innerhalb sechs Wo-che- n.

We bei den früheren Fällen.
:?urde auch dieser Brand von verbre
cherischer Hand entfacht. Auch dies
mal wurc.cn wieder mit Pttrol und
Benzin g'tränkte Lump?n oocgefun-oe- n.

Vermutlich handelt es sich um
die Tat eines Geistesgestörten.

Das sozialistische Ham-

burger Echo" wenoet sich scharf ge-g-

die geheime Verbreitung einer ge

meingefährlichen Flugschrist, die für
eine gewaltsame Herbeiführung des
Friedens Stimmung machen wolle
durch einen Aufruf zur Ardeitsem
stellunz. den das Blatt als ,wahn-witzig- "

oezeichnel. Unmöglich könne
diese Flugschrift aus soziaidemokrati
schen Pa'.teikreisen herrühren. Viel
mehr, so meint das Hamburger

müßte sie von Perso-ne- n

stammen, die dem feindlichen In
teresse dienen oder die deutsche

zu einer verhängnisvollen
Unkluzhtit verlocken wollen.

Das Stockholmer Tag-ölat- t"

veröffentlichte unlängst unter
dem Titel .Die Lage wird ernster"
einen scharfen Aufsatz gegen die letzte
russische Verletzung der Neutralität
Schwedens. Das Blatt schreibt:
Niemand kann die Erregung miß

verstehen, von der jetzt alle Schwe-oe- n

erfüllt sind. Rußland muß nicht
allem eine Enlfchuld?gung und

geben, sondern auch der
Marine den bestimmten Befehl eriei-le- n,

die !?eutali:ät Schwedens streng
zu achten." Außerdem schlägt das
Viatt eine klug erwogene, aber kras-ti- g

angewendete Repressalienpolitit
vor und meint, Schweden solle schär-f- er

über seine Neutralität wachen.
Das Blatt sagt Weiler, die Lage wär-d- e

ganz einfach unerträglich, wenn
Schweden nicht mit allen Mitteln der
.'eutraiität Achtung oerschasfe. Dcn
)!i.ssen muß eingeschärft werden, daß
Schweden nicht Griechenland ist.'

Ueber die russische
Tänzerin Anna Paulowna kursiert
in europäischen Zeitungen folgende
hübsche Gefqichte. Gelegentlich er

Gastspielreise in' Amerika wur-d- e

Anna Paulowna von einem rei-eb-

Parvenu gebeten, bei einem in
seinem Hause stattfindenden Fest mit
uwirken. Die Künstlerin verlangte

ein Honorar von 1500 Dollars, was
aber der Millionär zu ieuer sand.
Er versuchte, die Summe auf 1000
Dollars herunterzuhandeln. Aber
die Paulowna war unerbittlich, und
es blieb dem guten Mann nichts
weiter übrig, als das verlangte Ho-nor- ar

zu bewilligen. Er knüpfte
daran jedoch die Bedingung, da"; di?

Tänzerin seinen Gästen weiter keine

Gesellschaft leiste. .Ach so." mein-t- e

die paulowna ironisch, .dann
will ich auch für 1000 Dollars bei

Ihnen tanken. Ich glaubte näm-

lich, nachher an Ihrer Gesellschaft
teilnehmen zu müssen."

isiix einiger Zeit konnte
man lesen, daß junge Staatkrahen
in Deutschland nicht nur als

Verwendung fänden, son

dern geradezu als Delikatesse gesucht
seien, und nunmehr vcrkündet ein
Einsender in der Wochenbeilage des
Berliner Tageblattes" HausHof

Garten", daß auch Möoen sich als
Nahrunzomitte' in jeder Beziehung
vortrefflich eignen. Der Einsende?
gibt bekannt, daß er die Möoe als
Rahrungcmittt empfehlen könne auf
Grund wiederholter und ernsthafter
Versuche, wobei die erste Bedingung
für den Jäger ist, daß das Tier
gleich nach dem Erlegen ausgenom
men werden muß, damit der Wurm-gefa- hr

vorgebeugt werden kann. Der
Einsende, gibt sodann drei detaillierte
Rezepte an. wie die Möoe am besten

auf den Familientisch kommt, sei es
als rebhithnähnlicher Braten, in der
Ar', gekochten Gänsefleische ooer als
eine Ar: Taubrnbraien.

Dies er Tage brachen
Diebe bei einer in Houilles. einem
westlichen Vorort von Paris, weh-nend-

Witwe Rossignol ein und
diverse Gegenstände im Wert

von rund 800 Franken. Die Beraubte
erstattete auf dem Polizeikommissa-ria- t

in Versailles die Anzeige und
erzählte dort, die Einbrecher hätten
glücklicherweise ein mit Goldstücken

gefülltes Edui nicht entdeckt, das sie

am Kopfende ihres. Bettes wohl vtr-stec-

habe. Ein paar Tage darauf
kam in früher Morgenstunde ein 'Herr
in die Wohnung der Witwe Rossig-no- l,

stellte sich ihr als Polizeiinspek-to- r

vor. der den Auftrag habe, die

Untersuchung durch die Vornahme
eines Lokalaugenscheines zu ergänzen.
Er besichtigte alles genau und ließ
sich auch das Etui zeigen; kaum
hatte er es aber in der Hand, so te

er sich schleunigst aus dem
Hause und schwang sich auf der

Straße auf sein Fahrrad. Der zum
zweiten Mal Befohlenen blieb nichts
anderes übrig. als auch ihr neues
Mißgeschick der Polizei zu erzählen.

In neutraler? Manne
kreisen wird erzählt, daß in der See
schlacht am Skagcrrak von den deut
schen Torpedobooten und
eine neue Erfindung verwendet wur
de. Diese gleiche Erfindung soll
auch in die Handels-U-Boot- e ut

sein, welche übrigens weit er

tauchen können, als v:e
5triegs-U-Bcot- e. Die Erfindung sei
eine regelrechte Nebel und Wolken
bildende Maschine.

Fritz Steinöach, der

kervorragende Dirigent, de? von
1903 bis 1914 die Gürzenich-Kon-zert- e

in Köln leitete und dem dorti
gen Konservatorium vorstand, ist, 61

I. alt, einem schweren nervösen Lei

den das ihn im Jahre 1914 zur
der Demissiin in Köln ge

nötigt hat, erlegen. Um die Werke
von Brahms hat sich Steinbach als
Dirigent besondere Verdienste er-

worben. In Meiningcn, wohin er
1886' als Hofkapellmeisier berufen
worden war als Nachfolger Hans v.
Bülows. erfolgte die persönliche

Steinbachs mit Brahms;
sie fyt seine Bewunderung sür die-s- en

Komponisten begründet.
Houston Stewart Cham-berla- in

in Bayreuth, der bekannte
Schriftsteller, ist nunmehr deutscher

Reichsbürger geworden. Ehamber-lai- n,

wie man wiß einer der begei-

stertsten Herold? Richard Wagners
und seines Musikdramas, wurde in
Portsmouth geboren vmj hat seine

Jugend teils m Versailles, teils in

England verbracht. 1870 verließ er

England, studierte dann in Genf
Naturwissenschaften und siedelte
später nach Dresden über. Seit
1908 lebt er, der Wagners Tochter
Eva geheiratet hat, in Bayreuth. In
djesem Krieg hat er sich durch seine
fulminanten Broschüren gegen Eng-lan- d,

bemerkbar gemacht, so daß ser-n- e

endliche Erwerbung des deut-sch-

Bürgerrechts nur konsequent
war.

E n Berliner Komitee
jüdischer Zionisten beabsichtigt, nach
dem Kriege polnische und russische
Juden in Kleinasien. Syrien und
Mesopotamien der Bagdadbahn ent
lang anzusiedeln. Nach den Lerech

nungen lann mehreren Millionen Ju-de- n

eine neue Heimat geschaffen wer
den, und man glaubt, auf diese Weise
für die indische Frage in Polen und
Nußland eine glückliche Lösung

zu haben. Anläßlich der
von zwei durch Berliner

Jsraeliten ausgerüsteten Saniiätszü-ge- n

in Konstantinopel gewann eine

israelitiich Abordnung den Eindruck,
daß das Projekt von der türtischen
Rcgi.'rung gut aufgenommen werde.
Es soll sogar schon ein Firman

worden sein, der den Juden die

Niederlassung in den genannten
gestattet
Wie ein b r a s i l i a n i --

..Hes Blatt mitteilt, hatte die orasilia-'isch- e

Regierung einem Korvettenka-pitä- n

den Befehl erteilt, mit einer

Abteilung Soldaten die Jnscl Trini-da- d

zu besetzen, nicht etwa die

britisch westindische Insel,
'ondern in gleichnamiges, im Atlan
tischen Ozean gelegenes, zum

Staat Espiritus Santo
gehöriges Jnselchen. das von diesem
12 Kilometer in östlicher Richtung
entfernt ist, und das im Jahr: 1895
von England besetzt worden war.
Brasilien hatte auf die Insel aber
ältere Rechte erfolgreich geltend

Auf Grund seines Rechtsti
tels hat Brasilien jetzt die Insel mi

litärisch in Besitz genommen. Bei

Gelegenyeit dieser Besitzergreifung
fand ein Matrose e'ne Riesenschild-kröt- e.

die 2 Meter in der Länge und
1 Meter in der Breite maß. 400

wog, ur.d deren Alter auf
mehrere Dutzend Jahre geschätzt wer
den kann. Ek bedürfte der vereinten
Kräfte ron neun Mann, um rt um
zudrehen und auf den Rucken zu le

gen. Das Schildkröten Ungeheuer
wurde in das Nationalmuseum von

j Rio de Janeiro übergeführt.
Es war trn Jahre 1914,

als ein Bürger von Zürich in finan-ziell- e

Bedrängnis geriet, so daß er
sich gezwungen sah, seine Lebensoer-sicherungspoli-

im Werte von über
4000 Franken gegen eine Summe im

gleichen Betrage zu versetzen. Der
'essicnär bezahlte bis und mit 1913

die Police regelmäßig; infolge des

Kriegsausbruches und einer damit

notwendigen Reise außerhalb seines
Domizils unterblieben die beiden

folgenden Jahre die Zahlungen.
Schließlich wurde der Inhaber der
Police von der Versicherung auf sei

nen Verzug aufmerksam gemacht und
ihm mitgeteilt, daß er auch weiterhin
in seinen Rechten auf die Versiehe

rungssuitlme belasse,' werde, sofern er
die Nachzahlungen für die Jahre
1914 und 1915 leiste. Als sich der
Mann den Fall überlegte, kam ihm
schließlich doch in den Sinn, er wolle

sich überhaupt einmal darüber erkun

dign. ob sein Schuldner, für den er

vorher bezahlt hatte, noch lebe. Da
bei macht er dann nach der Darstel-lt'.n- g

einer Züricher Korrespondenz
bureaus die Entdeckung, daß der

Mann schon 1903. gestorben war. er

also volle fünf Jahr: lang unnötiger-weis- e

die Prämie bezahlt hatte. Heute
muß er sich nun mit der

um den fälligen Be

trag streiten, da der Tod des Ver
sicherten i'cht gemäß den Bestimmun-ge- n

des Vesicherungsoertrazes an
j gemeldet worden war.

Vom Auslande. ,

Eine Firma in Dres-
den stellte ihrem Siegenden ein gutei
Zeugnis aws, obwohl er ihr eme 0,10
ße Summe veruntreute. In der S:el-lun- g,

die er mil diesem Zeugnis
beging er gleichfalls Unter-fchlagun- a.

Die zweite fjitma machte
hierauf gegen die erste aus; Grund des
uiUttirefsenden Zeugnisses Schaden-erfatznnsprüc-

mit dem Erfolg ael-ten- d.

daß die Zeugnisauösteilerin zu
4341 Mark verurteilt wurde.

Eine Kreuzotterplage
herrscht seit einiger Zeit im Spcs-sar- t.

Wie groß die Verbreitung öie-se- r

Tiere ist. geht daraus hervor,
daß beispielsweise bei Crb in einer
Woche über 600 dieser Schlangen et

wurden. In den Schulen wer-fcc- n

die Kinder gewinn:, barfuß zu
gehen oder sich im Walde nrederzu-setze- n.

Verschiedene Gemeinden zahlen
für jede eingelieferte Otter eine
Mark. Der Spessart mit seinen lirf)
ten Stellen ist ein diesen Örtern be

sonders zusagender Aufenthaltsort.
Mit einem A k t i e n k a

pital von einer Million Mark tst in
Hamburg eine neue Schiffsbau-G- e

lellschaft gegründet worden. An dem
Unternehmen sind, mehrere Hambur
ger Banken und Reedereien beteiligt.
Der Präsident der Gesellschaft ist 211

dert Ballin, der GeneraLDirektor der

L)amburg'AmerikaLinie. Die neue
Werft wird hauptsächlich Frachtdamp-se- i

von lechs- - bis achttausend Ton
nen Deplacement bauen und wird
ihre Tätigkeit damit beginnen, daß
gleichzeitig sechs Schiffe auf Kiel

werden.
U m einen Käser weg

und einen Freund an dessen Stelle .zu

bringen, stieg der Söldnerösohn Otto
Weber aus Kotzenhaujen im bayri-sche- n

Regierungsbezirk Schwaben in
die dortige Genossenschaftskäserei ein
und schüttete Lab in 22 Milchkessel;
dadurch verursachte er das Gerinnen
von etwa 700 Liter Milch. Das
Schöffengericht Zusmarshausen hatte
Weber wegen Hausfriedensbruch und
Sachbeschädigung zu 16 Tagen

verurteilt; die Strafkammer
hat nun die Strafe auf sechs Wochen

Gefängnis erhöht.

Ganz eigenartige
Temperaturverhältnisse herrschten
Mitte Juli in Bulgarien und gehö-re- n

zu den meteorologischen Selten-herte- n

ersten Ranges. Nach eine? bei-na-

zwei Wochen anhaltenden tropi-scho- n

Hitze von über 1C5 Grad F. im
Schatten brachen über - das ganze
Land Stürme von nie dagegewesener
Heftigkeit herein, die in mehreren
Städten Häuser abdeckten. Bäume
entmurze'ten, oen Telegraph zerstör
tcn und eine nicht geringe Anzahl
Menschenopfer forderen. Der über-a- ll

auf den Sturm folgende Gewit
terregen und Hagel denichtete in der
Walachei fast die gesamte Spät
ernte.

Im Gebiet der Gold-felde- r
von Wiljui. einem linken Ne

benfluß des Lena, sind Plannlager
entdeckt worden, zu deren genaueren
Erforschung . die

eine besondere Expedinon
entsandt hat. Eine Expedition mit
weiteren Zielen wird von der Aka-dem- ie

der Wissenschaften in dieselbe

Gegend geschickt; ihre Aufgabe ist
die geologische Erforschung ,es

Jakutsker Gebietes. Ihre Leuer sind
Zweren und Pankratosf. Sie wird
ihre Arbeiten bei Suntar. am Mit
tellauf des Wiljun bezinnen. Eine
dritte Expedition geht im Austrag
der Firma A. I. Gromowa ebenfalls
nach Jakutsk. Außerdem sollen auch
die Arbeiten zur Erforschung der
Flüsse Lena und Wiljui fortgesetzt
werden, die der Ingenieur Lagutin
mit großem Erfolg begonnen hat.

Ueber eine schaurige
Fahrt berichten Walliser Blätter:
Eines Samstags waren drei Arbei-te- r

deö Kraftwerkes Borgne bei Brä
miö (Bramois) im Wallis unterhalb
des Dorfe? Ve? am Wasserschloß des
Werkes beschäftigt, und wollten am
Abend unter Benützung der

wieder heimkehren, wie

sie daS immer taten und mit der sie

auch hinaufgefahren waren. Kaum
hatten sie im Wagen Platz genom-rne- n,

als auS bisher unbetann'.en
Gründen dieser plötzlich die steile

Bahn hinuntersauste und bei einer
kleinen Kurve mit elementarer Wucht
aus dem Geleise flog. Verletzt ist der
junge Werkmeister Steffen ius La
sei. dem ein Bein zerschmettert und
daS andere gebrochen wurde; der Ar
beiter P. Karlen aus Bramis erlitt
schwere Kontusionen und innere Ver

letzungen. doch dürfte er mit dem Le-le- n

davonkommen. Beide wurden rt

ins Spital nach Sitten gebracht.
Beunruhigend ist der Zustand des
Werkfübrers Steffen, bei dem sich

noch eine Blutvergiftung eingestellt
hat. Der dritte Insasse. Joseph
Eecchi. Vater von fünf Kir.dern. wur
te gegen die Masserleitungsröhren
geworfen und sofort getötet. Die
Untersuchunzsbehörden nahmen an,
daß eine falsche Manipulation :a
Drabtseil ausgehängt hat und oen

Sturz verursachte; denn die Seil
iahn soll nirgends defekt gewesen

sein. Die zwanzig bis dreißig T?n-ne- n

schweren Rohrstücke der Wasser

lettung sind mit der gleisen Seil
iahn hinaufbesördrt wcroeu.

hat der im Hotel National aus der

Taborstraße in . Wien wohnhafte
Student David Navon gefunden,
jer junge Mann wollte im Hotel de

Euroxe in der Aspcrnbrllckengasse
inen Freund besuchen und benuzte
:i Aufzug. Wahrscheinlich wollte er

rtümlich aus dem fahrenden Auf-'- g

steigen. Er wurde zwischen Auf-glaste- n

und Schachiwand einge-enra- t.

Da man den Verunglückten
befreien konnte, wurde die Feu-.we-

gerufen, ihn zu bergen. Ader
Rettungsaesellschaft fand den un

.n Mann schon tot.
Ende Juli verließ das

5chiff Ran" mit einer schwedischen

Spedition nach Spitzbergen den

Stockholmer Hafen. Die Expedition
.oird von der Gesellschaft Jsfjorden-öelsun- d

unternommen, um die von
ihr auf Spitzbergen erworbenen

am Braganzafeld und
beim Jsfjord für die

Ausbeutung vorbereiten zu lassen.
Männer der Wissenschaft, Ingenieure,
Naturforscher und Kenner der

begleiten das Schiff. Man
hofft, schon im Herbst 1917 mit dem

Bcrgwerksbetrieb beginnen und im

Frühjahr 1918 die ersten Kohlen lie-fe-

zu können.

Vor kurzem starb im
Alter von 54 Jahren Prof. Dr.
Äruno Hofer, Vorsteher des biologi-sche- n

Institutes für Fischerei in
München, ein hervorragenoer Gelehr-te- r

und erstklassige Autorität auf
oem Gebiete der Fischerei, Mitglied
verschicd"ener wissenschaftlicher und
wirtschaftlicher Vereinigungen,

Forscher und Verfasser
grundlegender Arbeiten. Als Aner-kennu-

seiner Bcdenseeforschungen
(der Verstorbene war bayrischer Te
legierter in der internationalen

war ihm vor
einigen Jahren die Ehrenmitglied
schaft des Schweizerischen Fischerei-Verei-

zugesprochen worden.

Nach dem Werk Der
Zionismus und die Zukunft der Ju
den", das den englischen Zionisten H.
Sacher zum Verfasser hat, beträgt lie
Zahl der heute in Europa lebenden
Juden 9 Millionen, wahrend sie am
Vorabend der französischen Revolu-tio- n

noch nicht ein Drittel dieser Zif-f- er

erreicht hatte. In Englano legten
damals 25.000 Juden, während man
dort heute 250.000 zählt. In Fra.k-reic- h

leben 100,000 Juoen gegenüber
30.000 in der Revolutionszeit, in
Preußen ist die Zahl auf N0.00
gestiegen. In Polen und Litauen gt

die Zahl der Juden 1.500.0(0,
in Rußland ohne Polen ist sie von
600,000 auf 4 Millionen gestiegen.

Man hat in Stockholm
soeben ein polnisches Hilfskomitee ein

gerichtet, das sich aller politischen Be
strebung,l. enthält. Seine Ziele sind
1. Erleichterung der Korrespondenz
zwischen Polen und den verschiedenen
besetzten Gebieten. 2. Hilfeleistung
an Polen, welche infolge des Krieges
nach Schweden verbannt sind, oder
an solche, die sich nur vorübergehend
dort befinden. 3. Nahrungsmittel
zufuhr an Lie in ihrem Lande geblie
denen Polen. 4. Schutz der nach
Schweden geflüchteten polnischen

5. Verbindung mit den

Wohltätizleitseinrichtungen,
welche Gaben und Spenden zugunsten
der polnischen Kriegsopfer in Emp-fan- g

nehmen.

Der Marquis Pierre de S6-gu- r.

seit 1907 Mitglied der Franzö-fische- n

Akademie. ist63jährig gestor
ben: Einem seiner Ahnen, dem

Marschall de S6gur. der von 1781
bis 1787 Krizgsminister war, hat
er sein erstes Werk gewidmet, das
die Akademie 1895 mit dem Prix
Guiot bedachte. Eine weitere Stu
die de Sgures galt dem Marchal
de Luxembourg; das Buch erh'.elt
den Titel nach dem Uebernamen, den
der Prinz Conti für den Marschall
aufgebracht hatte; Le Tapisster de

NotreDame, womit auf die vielen
Trophäen angespielt wurde, die der
Marschall aus seinen Schlachten nach

Paris gesandt hat. 1906 verlieh
die Akademie diesem Werke den

Preis Gobert.

In Leipzig wird in
diesen Tagen ausser einer deutschen

Ausgabe flämischer Dichter eine dcut-sch- e

Monatsschrift über Belgien er
scheinen unter dem Titel: Der ".

eine Monatsschrift für
und Geschichte der belgischen

Lande." Herausgeber ist Dr. Anton
Kippenberg (Leipzig, zurzeit Gent).
Als Mitarbeiter sind namhafte Polit-
iker. Schriftsteller und Gelehrte ge
Wonnen, die das Land und seine
Probleme ous unmittelbarer

kennen. Die Zeitfchrrft sucht
wie ihren Mitarbeiterstab so auch
ihre Leserschaft in allen Lagern. Sie
wird keinem bestimmten politischen
Zweck dienen, vielmehr erblickt sie .ihre

Aufgabe m der einfachen und gründ-liche- n

Vermittlung alles 'oissenswer-tc- n

Tatsächlichen. Sie will informie-ren- .
Material darbieten, nicht etwa

auf bestimmte Ansichten und Abiich-t?- n

verpflichten. Sie wild alle wich
tizen Fragen des gegenwärtigen und
vergangenen Lebens der belgischen
Niederlande, also Flanderns .ind
Walloniens. bearbeiten: die Fragen
des Wirtschaftslebens und der Poli'
tik sowohl als die Erscheinungen des

religiösen, des geistigen, des künstlcri-sche- n

Lebens.

"men. Und unter den Bildern lassen
die überraschten Zuschauer die nie
versckwindende Aufschrift: Wie Gott
die Welt erschuf, mit Bewilligung der
Zensur..."

Einer Wirtin in Zürich
mußte infolge einer Hautkrankheit
ein Arm vollständig eingebunden
verden. Als sie nun eines Morgens
ieaen 2 Uhr Licht machte, muß sie
nit dem verbundenen Arm der Ker-- e

zu nahe gekommen sein. Im
h.,tte der Verbandsstoff Feu

,x gefaßt, das sogleich ins die Nacht-tteid- er

Auf die Hilferufe
der armen Frau eilten die Tochter
und der Schwiegersohn herbei und
löschten das Feuer, wobei sie sich er
liebliche Brandwunden zuzogen. Die
Frau war schrecklich zugerichtet; die
Haut hing ihr in Fetzen vom Leibe.
Nach der ersten ärztlichen Hilfe wur-d- e

die Schwerverwundete durch rne

Sanitätspolizei in das Kantonsspital
verbracht, wo sie der Tod im Laufe
des Tages von ihren Leiden erlöste.

In den ersten Tagen
des August wurde der Petersburger
Bankier Rubinstein verhaftet. Ter
Verhaftung folgten noch mehrere, die
teils Banlleute. teils Journalisten
betrafen. Es handelt sich um wu-

cherische Leveasmittelspekulationen
von Großbanken. Die Regierung
war schon längere Zeit auf sie

gemacht worden. Der frü
here Minister des Innern Chwostom
kündigte darum eine Revision der
Banken an. Die Banken protestier-te- n

dagegen und fanden Unterstüt-zun- g

bei Finanzminister Bark. Jetzt
schritt Stürmer ein. wobei ihm der
Umstand zu Hilfe kam, daß Finanz-minist- er

Bark im. Auslande weilt.
Die politische Polizei entdeckte fer-n- er

Dokumente einer russisch-fra- n

zösischen über die Beteiligung von
Banken an ausgedehnten Zuckerspe-kulatione- n,

womit die Verhaftung
zweier Zuckerfabrik.inten zusammen-

hängt. Weiterhin stellte sich heraus,
daß die Banken alles . Metall auf
kauften und an die Regierung für
Kriegszwecke zu fabelhaften Preisen
wieder verkauften, da auf dem Mark-t- e

kein Metall mehr - zu bekommen
war.

Ein Mord an dem Feld-
hüter Kuntz in Mutterstadt i. d. Pf.
ist nun aufgeklärt. Der Tot über
führt sind die Brüder Frosch und
ein gewisser Rottmann. Die drei
weckten in der Nacht den Feldhüter
und meldeten ihm, daß an einer von
ihnen näher bezeichneten Stelle Kar
toffeldiebe an der Arbeit seien. Sie
gingen voraus, um dem Feldhüter
die Stelle zu eigen. Der eine der
beiden Frosch, der als Wildschütz be
kannt und zurzeit auf Urlaub zu
Hause ist. stieg unterwegs auf einen
Baum, während die anderen ein
Stück weiter gingen. Als kurz dar
auf der Feldhüter kam, feuerte der
auf dem Baume sitzende Frosch zwei
Schüsse auf Kuntz ab, die diesen an
Kopf und im Rücken trafen.

schleppten die drei
dann den Getroffenen, den sie für tot

hielten, nach einer vorher ausgehobe
nen Grube, legten ihn mit dem Ge-sic- ht

nach unten binein und warfen
die Grube zu. Da nach der ge
richtsärztlichen Leichenschau die bei

den Schüsse nicht tödlich waren, ist

der Feldhüter noch lebend begraben
worden und erstickt. Die drei Un
menschen befinden sich in Haft.


